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„Robe bleu“ darf nach Hause
Raubkunst: Norweger geben wertvollen Matisse zurück

Oslo. (dpa) Das norwegische „Henie
Onstad Kunstsenter“ in Oslo gibt ein
von den Nazis geraubtes Gemälde
des französischen Malers Henri Ma-
tisse an die Nachkommen des ur-
sprünglichen Besitzers zurück. Das
Bild mit dem Namen „Robe bleu
dans un fauteuil ocre“ gehörte dem
jüdischen Kunstsammler Paul Rosen-
berg und war von den Nazis im Zwei-
ten Weltkrieg in Frankreich konfis-

ziert worden. Sein Wert wird heute
auf umgerechnet 12 Millionen Euro
geschätzt. Es ist das erste Mal, dass
ein Museum in Norwegen ein ge-
raubtes Kunstwerk zurückgibt. Niels
Onstad hatte das Gemälde 1950 ge-
kauft, seitdem war es eines der
Hauptwerke der Sammlung. Die Er-
ben Rosenbergs hatten vor zwei Jah-
ren das „Kunstsenter“ um die Rück-
gabe des Bildes gebeten.

Umstrittene Gedanken
Heideggers „Schwarzes Heft“ im Literaturarchiv Marbach

Marbach. (dpa) Das Deutsche Litera-
turarchiv Marbach hat ein bislang
unbekanntes „Schwarzes Heft“ von
Philosoph Martin Heidegger
(1889–1976) erworben. Das Heft
schließe eine Lücke in der Reihe von
insgesamt 34 sogenannten Denk-
tagebüchern, in denen Heidegger
von 1931 an bis zum Anfang der 70er
Jahre seine Gedanken dokumentier-
te. Das Tagebuch von 1945 und 1946

stammt aus dem Besitz von Litera-
turwissenschaftler Silvio Vietta.

Am Donnerstag hatte der Kloster-
mann-Verlag zwei Bände der
„Schwarzen Hefte“ Heideggers veröf-
fentlicht. Wegen antisemitischer Äu-
ßerungen werden die Tagebücher
diskutiert: Sie zeigen zentrale Gedan-
kenstränge auf, die Heideggers Werke
begleiteten, heißt es vom Archiv.

So einer verzupft sich nicht
Ausverkauftes Kellerkonzert: Zither-Manä mischt Rock und Volksmusik bei „Klein & Kunst“ in der Max-Reger-Halle

Von Hans Prem

Weiden. Eine „coole Zeit“ an einem
warmen ersten Frühlingsabend – die
bescherte der Zither-Manä seinem
Publikum am Donnerstag im ausver-
kauften Untergeschoss der Max-Re-
ger-Halle. Der Saiten-Virtuose war
Gast der Reihe „Klein & Kunst“ und
mischte kräftig Landler, Blues, Rock
und Rock ’n’ Roll, ließ auch hin und
wieder seine alte politische Bissigkeit
aufblitzen. Sie machte ihn zu Zeiten
der Anti-WAA-Proteste in Wackers-
dorf legendär. Die geplante atomare
Wiederaufbereitungsanlage war es,
die ihn erstmals in die Oberpfalz
lockte. Eines seiner Konzerte in Nit-
tenau wurde damals von einer Hun-
dertschaft Bereitschaftspolizisten
umstellt. „Und das alles wegen einer
harmlosen Zither“, erinnerte er sich
lächelnd.

34 Jahre auf der Bühne
Heute kommt der 67-Jährige immer
noch gerne in die Oberpfalz, nicht
mehr ganz so taufrisch wie damals,
aber immer noch sehr originell, was
ihn als Typen und seine Musik im Be-
sonderen betrifft. Er servierte in Wei-
den überwiegend Stücke aus seiner
aktuellen CD „Coole Zeid“, ein Quer-
schnitt aus mehr als 34 Jahren Büh-
nenkarriere. Dass er die Volksmusik
liebt, war augenscheinlich, doch was
er aus den für die Zither wie geschaf-
fenen Landlern macht, ist schon au-
ßergewöhnlich. Da zieht es ihn im-
mer wieder weg von der traditionel-
len Volksmusik, weg in Arrangements
und Musikrichtungen, die für sein
Instrument aber so gar nicht geeig-
net scheinen.

Doch der Manä beherrscht es wie
kein anderer, nahtlos vom Landler in
den Blues oder Rock auf seiner Wün-
sche-Zither zu huschen, oder auch
schon mal ein Konzert für Klavier
und Orchester von Wolfgang Ama-

deus Mozart zu intonieren. Entstan-
den ist dadurch eine eigenwillige und
originelle Mischung, die das Publi-
kum begeisterte. Ein Highlight des
Abends war sicher seine Zither-Versi-
on von „Shine on you crazy Dia-
mond“ von Pink Floyd.

Neben den wuchtigen Sachen stieg
er dazwischen auch immer wieder in
ruhige Balladen ein wie „Nimm mi
mit“, die die herzzerreißende Trauer
um einen sterbenden Ehepartner
zum Thema hat. Ansonsten hatte der
Mane vielfach den Blues und trat den
Beweis an, dass der „boarische“
Landler seelenverwandt ist mit dem
„schwarzen“ New-Orleans-Blues.

Eins ums andere Mal erstaunte er da-
mit, was er nicht zuletzt auch dank
der Elektronik aus seinem Instru-
ment holen konnte. Eine kurze Pas-
sage aus „Stars & Stripes“ bei seiner
Homage an Amerika hätte auch ein
Jimi Hendrix nicht viel besser hinbe-
kommen.

Agile Einlagen
Wenn er dann einmal eine spieleri-
sche Pause einlegte, erzählte er sei-
nen Zuhörern urige Marterl-Sprüche
oder trug aus „Tief in Bayern“ vor, ei-
ner seltsamen Feldstudie des Ameri-
kaners Richard W. B. McCormack
über die „Spezies der Bajuwaren“.

Am Ende bekam er für sein virtuo-
ses Zitherspiel großen Applaus und
rockte als Zugabe noch einmal rich-
tig los. Auch wenn er nicht mehr der
Jüngste ist – an seiner Zither scheint
er ewig jung. Zu seinen Soli kletterte
er sogar noch auf den Stuhl, duckte
sich unter den Tisch oder legte den
Fuß in Boogie-Woogie-Manier über
sein Instrument. „Shake, Baby,
shake!“ kann man da nur sagen.
Nach „Johnny B. Goode“ bekam er
am Ende noch einmal so richtig den
Blues bei John Mayalls „Laurel Cany-
on Home“.

www.zither-manae.de
www.kulturbuehne-weiden.de

Manfred Zick alias Zither-Manä begeisterte beim ausverkauften Konzert in der Reihe „Klein & Kunst“. Bild: Prem
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Mit Geld nicht
aufzuwiegen

Von Reinhold Tietz

„Beethoven und seine Schü-
ler“ – so interessant und be-
geisternd so ein Programm
auch ist, es hat einen Nachteil:
Die weniger bekannten Werke
locken oft nicht genügend in-
teressierte Zuhörer an. Jeden-
falls blieben einige Plätze im
Oberpfälzer Künstlerhaus un-
besetzt. Falls jetzt aber jemand
die Rentabilität des Schwan-
dorfer Klavierfrühlings hinter-
fragt, so sei ihm gesagt: Wenn
Werke aufgeführt werden, die
es schon längst wieder ver-
dient gehabt hätten, so ist das
eine kulturelle Bereicherung
des Lebens, die mit Geld nicht
aufzuwiegen ist.

Kulturnotizen

Schauspielweiden
geht in die Kirche

Weiden. (we) Nach dem gefeier-
ten „Pizza Man“ präsentiert das
Ensemble des Schauspielweiden
die nächste Delikatesse: In der
ehemaligen Augustinerkirche in
Weiden wird „Henry/Georg/
Krieg“ aufgeführt. Premiere ist

am 9. April. Es folgen bis zum
27. April zehn weitere Aufführun-
gen. Unter der Regie von Alexan-
der Flache verknüpft Schauspiel-
weiden „Heinrich V.“ mit dem
Schicksal des Weidener Soldaten
Georg Marx im Ersten Weltkrieg,
hebt William Shakespeares
Kriegsdrama auf eine andere, ei-
ne persönliche und lokale Ebene.

Produzent ist derWeidener Ste-
phan Brunner, Dramaturg Andre-
as Deutz. Es spielen Elisabeth Mi-
larch, Katja Rosin, Stephan Brun-
ner, Nils Willers, Alexander Alto-
mirianos und Andreas Schulz.
Für die Bühne und die Kostüme
zeichnet Petra Linsel verantwort-
lich. An der Orgel spielt Fabian
Holzgartner aus Weiden. Karten
gibt es beim NT/AZ-Ticketservice
unter Telefon 0961/85-550 und
09621/306-230.

Karten im Internet:
www.nt-ticket.de

Eon-Pollock soll
Millionen bringen

New York. (dpa) Der Energiekon-
zern Eon trennt sich von einem
Schmuckstück seiner Kunst-
sammlung und erhofft sich dafür
20 Millionen Dollar (14,7 Millio-
nen Euro). „Number 5 (Elegant
Lady)“ von Jackson Pollock soll
am 13. Mai bei Christie’s in New
York verkauft werden. Mit dem
Erlös will Eon das Düsseldorfer
Museum Kunstpalast und andere
Projekte finanzieren. Pollock hat-
te es 1951 gemalt. Wer bei „Ele-
gant Lady“ das Porträt einer Frau
erwartet, muss suchen: Es zeigt
auf dem ersten Blick nur wirre Li-
nien, die erst bei näherer Be-
trachtung ein Bild ergeben.

Alexander Altomirianos schlüpft
gleich in drei Rollen. Bild: hfz

Einen Meister und zwei Schüler um zehn Finger gewickelt
Schwandorfer Klavierfrühling: Katja und Boris Cepeda spielen musikalische Raritäten für Klavier zu vier Händen.

Von Reinhold Tietz

Schwandorf. Der eine ist bekannt
wie wenige andere Komponisten, fast
völlig vergessen sind hingegen die
beiden anderen. „Beethoven und sei-
ne Schüler“ lautete das Motto am
Donnerstagabend beim Schwandor-
fer Klavierfrühling im Künstlerhaus.
Auf dem Programm standen Werke
von Ludwig van Beethoven und sei-
nen Schülern Ferdinand Ries und
Carl Czerny. In ihrer Zeit, zu Beginn
des 19. Jahrhunderts, waren sie be-
rühmt. Heute gerät selbst Czernys
„Schule der Geläufigkeit“ allmählich
in Vergessenheit, weil es modernere
Lehrwerke gibt.

Märsche und Variationen
Professor Kurt Seibert, Leiter des Kla-
vierfrühlings, wies darauf hin, dass
Ries und Czerny zwar den Zeitge-
schmack trafen, die Werke von Beet-
hoven aber „mehr bieten konnten“
und so die Zeiten überdauerten.
Noch dazu gab es damals keine Mög-
lichkeit der Konservierung. Heute
hingegen kann man das Repertoire
klassischer Musik um viele selten
oder nicht mehr gespielte Komposi-
tionen erweitern. Hochkarätige Bei-
spiele dafür lieferten die Werke des
Abends.

Beethoven hat viele Werke ge-
schrieben, die heute zu Recht welt-
berühmt sind. Aber wer kennt schon

die „8 Variationen über ein Thema
vom Grafen von Waldstein für Klavier
zu vier Händen“? Boris und Katja Ce-
peda, das Max-Reger-Klavierduo, tru-
gen sie spielfreudig-virtuos und doch
stimmungsvoll vor. Ihre feine Ab-
stimmung aufeinander überzeugte

auch im Vortrag von Beethovens
„3 Märschen für Klavier zu vier Hän-
den“ op. 45.

Das Klavier, so Seibert, wurde zum
Kulturgut des Bürgertums im
19. Jahrhundert, auch deshalb, weil

man selbst symphonische Werke auf
ihm nachspielen konnte und weil es
– vierhändig gespielt – ein größeres
Tonvolumen erzeugt als etwa ein
Cembalo. Die „Polonaise B-Dur“ op.
93 von Ferdinand Ries, ein weiteres
vierhändiges Klavierwerk, diente als
Beispiel. Das schwungvolle Thema
mit optimistischer Grundhaltung
führte das Ehepaar Cepeda in seiner
tänzerischen Entwicklung vor.

„Sonate Brillante“
Nicht so völlig unbekannt, aber
ebenfalls unterschätzt ist die „Gran-
de Sonate Brillante für Klavier zu vier
Händen c-Moll“ op. 10 von Carl Czer-
ny, die nach der Pause erklang. Ein
Riesenwerk, dessen vier Sätze ihre
Brillanz aus vollklingenden Tonfol-
gen beziehen, die einen ganz speziel-
len Kosmos erzeugen. So rauscht das
„Allegro agitato“ in virtuoser Spiel-
freude vorüber, das „Andante con
sentimento“ breitet eine geheimnis-
volle Melodie aus, das „Presto“ des
Scherzos zieht in unglaublicher Ge-
schwindigkeit vorbei – dazwischen
erklingt ein Trio von wiegend langen
Tönen über stetig fließenden Achtel-
figuren. Sodann schließt ein Rondo
„Allegro vivace e grazioso“ schnell
und trotzdem lieblich das Werk ab.
Ganze 40 Minuten klangvoller Entde-
ckungen in kongenialer Interpretati-
on. Was kann Musik mehr bieten?

(Angemerkt)

Katja und Boris Cepeda, das Max-Reger-Klavierduo. Bild: Reinhold Tietz


